
Der „„Grabstein“ der Sartmannına
Gab Märtyrer 1m römischen Reginum?

VO  -

Klaus Gamber

Die alteste christliche Inschrift auf bayrıschem Boden wurde ın Regensburg, dem
römischen Regınum Castra Regiına), gefunden; s1e befindet sıch aut einer alk-
steintafel, die jetzt 1m Museum der ta| autbewahrt wırd Dıie Inschrift kündet
VOon einer gew1ssen Sarmannına, „die 1ın Frieden ruht un: den Märtyrern beige-
sellt ist“, un STAMMET, W 1e allgemein ANgCNOMMEN wird, Aaus dem Ende des Jahr-
hunderts

Obwohl 1n der Liıteratur immer wieder VO:  3 diesem trühen Denkmal des Christen-
Lums 1n unNnserem Raum die Rede Ist, sınd noch lange nıcht die damit 11-
hängenden Fragen restlos geklärt. Beginnen WIr mıiıt dem ext der Steinplatte;dieser lautet w 1e folgt

IN A WBM
ARMANNN

QVIESCENTI PACE
MARTIRIBVS

Dıie Buchstaben der Zeile werden heute, ohne Berücksichtigung des Christus-
Monogramms, 1n der Regel „1N beatam memor1am“ (zum seligen Angedenken)gedeutet. Die Wendung „1M memorj1am“ kommt sıch auf Grabsteinen gelegent-lıch VOT, auf dem altesten Denkmal der trühchristlichen Kunst 1ın ÖOsterreich:
(in me)MORIAM HERODIANAEF oder auf einem Grabstein 1n Laufen

ME  am PROCVLeı VSTINI bis heute konnte aber
hier die Hınzufügung „beatam“ nıcht festgestellt werden.

Vgl Fr. Vollmer, Inscriptiones Baivarıae Omanae (München Nr. 419 LF
(mıt weıterer Literatur). Eın kleines Gegenstück bıldet das Fragment einer MarmorplattemIit eingeritzter Taube 1n Augsburg; vgl Bott, Frühchristliche Denkmäler A4US Schwa-
ben, 1ın Zeitschrift des Hıstorischen ereıns für Schwaben (1950) Ta 15

2 Vgl Schnell, Bayerische Frömmigkeit. Kult und Kunst in Jahrhunderten (Mün-chen-Zürich 24 miıt Abbildung auf 1e1 spater kann Ss1e ıcht entstanden
se1n, da die römische Proviınz Raetıa 11 „bald nach 400 ıhre regulären Grenztruppenverlor und spatestens 406 die ordnungsgemäße Provinzverwaltung un Administra-
tıon iıhr Ende tand“; H.-J. Kellner, Dıie Römer 1n Bayern (5>München 188 Was
ıcht heißt, da das Leben 1n diesem Gebiet, VOr allem 1n den Zentren, ıcht weıterging,
wenn ZU! anderen Voraussetzungen.Vgl R. Noll, Frühes Christentum 1ın Österreich (Wıen 44 mi1t 'Tatel

Vgl Vollmer, Inscriptiones (oben Anm Nr

19
2°



Weıt geläufiger als „1N memor1am“ 1St die Datıy-Form „memorı1ae“, auch 1n
den Verbindungen „bonae memorı1ae“ und „SancTLae memorı12ae“ Auf Regens-
burger Grabsteinen begegnet uns die einfache Form „memorı1ae“ neben der erwel-
terten „Perpetuae securıtatı et memor1a2ae“ (zur immerwährenden Sicherheit un
ZU Gedenken) Der Name des betreffenden Toten steht dabei meılst 1mM Geneti1Vv,
manchmal]l auch 1M Datıv, (memor)IAE FLAVIO oder MISERRI-

VINDELICIS ERM:  ANO
Auf einem anderen Grabstein, ebenfalls Aaus dem Jahrhundert, der ZU Ske-

lettgrab des sıebenjäihrigen Aurelius Vıctorianus gehört hat un!: 1n der ähe der
Sarmanniına-Inschrift gefunden wurde, 1St Schlu{ß davon die Rede, daß die
Eltern dieses Grabmal ıhrem Söhnlein POSVERUNT Da die
Multter den Namen tragt, könnte sich, der antiken (heidnischen)
Formel Begınn des Textes ıne (jüdiısche oder) christliche Inschrift
andeln 1' zumal sS1e ın jenem Teil des Leichenfeldes gefunden wurde, fast AaUS$S-
schließlich Christen bestattet W
ält INa  3 bei der Sarmannına-Inschrift der Deutung 1n beatam memor1am“

test, dann müßten die nachfolgenden Zeilen MIiıt dem Namen der Toten normaler-
weıse 1im Genet1iv stehen. Dıies 1St jedoch, W 1ıe sıch aus der Datıy-Form „quiescent1“
ergibt, otftensichtlich nıcht der Fall: se1l denn, INa  - nımmt d} da{ß h  1er versehent-
lıch das Schlu{ß-S ausgefallen 1St. Dagegen 1St be] der Auflösung „beatae (bzw. bonae)
memorı1ae“, Ww1e WIr oben sahen, die Datıy-Form nıcht ungewöhnlıiıch.

Es bietet sıch noch iıne weıtere Auflösung der Anfangsbuchstaben un
und War ıne solche, die den nachfolgenden Datıv auf alle Fälle rechtfertigt, nam-  &—
liıch „bene merent1“. Es handelt sıch un ıne Formel, W1e sS1e sowohl autf heidnischen
als auch aut christlichen Inschriften häufig gebraucht un! oft abgekürzt WwW1e-
dergegeben wird: doch findet s$1e sıch auch ganz oder teilweise ausgeschrieben 11
In uNserem Fall entspräche die Datıy-Form „bene merent1ı“ formal dem „qules-
cent1“. Es 1St jedoch nıcht möglich, einer etzten Siıcherheit hinsichtlich der Deu-
Cung der Abkürzung gelangen.

Auch darauftf 1St noch hinzuweisen: Wiıe hier begegnet unls der Datıv Ühnlich autf
den beiden Tafeln, die einst der Vorderseite des Confessio-Altares ın der St Pauls-
kırche 1n Rom angebracht un!: sich Jetzt 1mM Boden des Hochaltars befinden.
Hıer lesen WIr schlicht: ART.,., W as Kıirschbaum nıcht als
eıne Grabinschrift, sondern 1M Sınn einer Wıdmung (des Jahrhunderts) deutet 1:

Ganz gleich, ob INa  3 „bene merent1ı“ oder „beatae memor1ae“ liest, das Be-
ginn der Inschrift stehende „1IN gehört 1n beiden Fällen ZUuU Christuszeichen.

5 Vgl Delehaye, Sanctus. Essa1 SUr le culte des Sa1lnts Aans l’antiquite Subsidıa
Hagıographica 1F Bruzxelles 38—44; auch 1n lıterarıschen Zeugnissen A

Vgl Vollmer, Inscriptiones Nr. 383 118 bzw. Nr. 267 114
Vgl Vollmer, Inscriptiones Nr 408 124 bzw. Nr 414 126 Dagegen Vollmer

Nr. 406 124 MEMOÖORIE FLayvı INGENUINI
Vgl Vollmer, Inscriptiones Nr 471 115
Sıe tindet siıch mehrfach auch autf christlichen Inschriften; vgl Boldetti, Osser-

Vazıon1ı Cimiter1ı de? Martıiırı ed antıich i cristianı (Roma 458 f
10 Der Name Marıa auch Röm 16, „Salutate Marıam, qua«c multum laboraviıt ın

vobıs“.
11 Vgl F. A. Kraus, Roma Sotteranea. Die römischen Katakomben (Freiburg

406 E mehrere Beispiele aufgeführt sind.
12 Kirschbaum, Dıe Gräber der Apostelfürsten (Frankfurt 18 Z 1E



Sehr wahrscheinlich 1St „1N Christo (quı est) t) C” lesen; doch ware auch
dıe Auflösung ;1(n) n(omiıne) Christı “ denkbar.

Auf einem Epitaphium 1n Trier begegnet u1l5 ÜAhnlıch die Formel „1N Pacc Chri-
st1 1: Es se1 hiıer der vollständige ext der interessanten Inschrift wiedergege-
ben 1: HIC pDaCE REQVIEs

CIT FIDELIS
PACE SAMBATIVS
FILIVS SOVS TIITULum posult

Die Anbringung des Christus-Monogramms soll 1n beiden Fällen autf die Selig-
keit 1n Christus hinweisen, 1n die die Verstorbenen eingegangen sınd 1: Dıiıe Gestalt
des Monogramms selbst weıst, w ıe der Vergleich mıiıt anderen Zeugnissen erg1ibt 1'
1m Fall der Sarmannına-Inschrift 1n die eıt nach 350

In der Zeile uUunNnserer Tatel, die den Namen der Verstorbenen enthält, hat der
Steinmetz drei hintereinander ZESETZT, W as ine eindeutige Auflösung des Namens
verhindert. Heute wırd fast allgemein ANSCHOMMECN, da{flß jener, Ühnlich w1e 1n den
folgenden Zeılen, eın zwischen den beiden etzten liegendes hochstellen un: auf
das vorletzte setzen wollte. Entweder hat dies VeErgeSSCH oder dieser kleine
Buchstabe 1ISt infolge einer Beschädigung des Steins jetzt nıcht mehr erkennen.

Mıt einıger Sicherheit 1St daher SARMANNIN lesen. Frühere Auflösungen
WwI1e ARMatiıcae ANNINE werden heute nıcht mehr ernsthaft erwogen *, Als
nıcht Sanz unwahrscheinlich 1St jedoch die Lesung anzusehen: 1n die-
SCIMH Fall hätte der Steinmetz versehentlich dre  1 (statt Zzweı) hintereinander —-

gebracht.
Dem Namen nach schließen, War die Verstorbene keine Römerın, auch deshalb

nicht, e1] weıtere (Familien-)Namen tehlen. Ob sıch ine Germanın gehan-
delt hat, Ww1e gelegentlıch wird, oder 1ne rätische Keltin, wıissen WIr
nıcht.

Die Zeıle der Inschrift bietet, der Ligatur NTIT, hinsichtlich der Entzitfe-
rung keine Schwierigkeiten; sıe 1sSt auch n1ıe anders als „qulescent1 1n pace“” (die 1n
Frieden ruhende) gelesen worden. Hınsıchtlich eines möglıcherweise ausgefallenen
Schlu{fß-S bei „qulescent1“ wurde oben bereits gesprochen.

Die Zeile wurde unmittelbar nach Auffindung der Tatel irrtümli;ch w1e folgt
aufgelöst: „tribus marıt1ıs sOocClatae“ (mıt dre  1 Männern vermählt); doch hat sıch
schon bald die richtige Lesung „martirıbus soclatae“ (den Märtyrern beigesellt)
durchgesetzt 1 Dıie beiden VO  3 MARTIRIBVS, die anfänglich unbeachtet g..
blieben sınd, befinden sıch oberhalb der Buchstaben bzw Das (als V geschrie-
ben) besitzt 1U  — etw2 die Hälfte der übrigen Buchstabengröße. Das Schlu{(ß-E bei

1St mıiıt dem einer Ligatur verbunden.

Die Formel „1Nn pace” begegnet uns auch mehrtach 1n Verbindung mMit „bene merent1“ ;
vgl J. B. De Rossı, Inscriptiones christianae Urbis Romae sept1imo saeculo antıqulores
(Romae Nr. Z 130, 576 Kraus, Roma Sotteranea (oben Anm 11) 406—410

14 Vgl Le Blant, Inscriptions chretiennes de la Gaule anterieures VIÄlle siecle
om. I (Parıs 1856 Nr. 275; Kraus, Roma Sotteranea 2391

Vgl C. M. Kaufmann, Die sepulcralen Jenseitsdenkmäler der Antike un! des Ur-
christentums (Maınz TI tf.

Vgl Kraus, Roma Sotteranea 437
17 Vgl VO:  3 Walderdorff, 1ın  ° 33 (1878) 162

Vgl Anm.
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Obwohl die Steinplatte seıt ihrer Auffindung beschädigt Ist, dürfte hiıer
doch ke  1ın weıterer ext gefolgt se1ın. Dıie nNniere Kante des Steins 1St nämlıiıch noch

bestimmen: der ehedem vorhandene Rand ware aber schmal tfür ine weıtere
Zeıle SCWESCH. Viıelleicht daß 1n der rechten Hälfte dieses Randes ehedem irgendeın Symbolzeichen angebracht WAar.

Nachdem der ext als solcher besprochen und, sOWeIlt nötıg, erklärt ist, mussen
WIr DU  } auf die 'Tatel celbst un: die Art und Weıse ıhrer Auffindung eingehen 1
Dıie Größe des Steins esteht vermutlıch Aaus SOgeENANNTEM Kelheimer Korallen-
kalk beträgt 55 CIN , 1St eLwa dick

Im unftferen Teil der Tatel ist, wı1ıe erwähnt, eın Stück des Steins weggebrochen;doch dürfte auch der rechte Teıl unvollständig se1n. Wır finden hier bis Jetztnoch weni1g eachtet ıne senkrecht verlaufende Rılle Diese bildet 1n iıhrer oberen
Hälfte infolge der Beschädigung des Steins Jetzt den Abschluß der Tafel; doch macht
das 1n der unferen rechten Hälfte arüber hinausragende Stück deutlich, da{ß diese
Rille nıcht die ursprüngliche Begrenzung der Tatel gebildet haben kann (vgl die
Abbildung). Darüber wırd noch reden se1in.

Im damaligen Fundbericht heißt hinsichtlich unseres Steins: ”  Is Ta-ben wurde, hatte rückwärts ine rohe Erhöhung, wodurch sıch erkennen oibt,daß nıcht gelegen oder gestanden, sondern ırgendwo eingemauert SCWESCH. Um
ıhn gehörig aufbewahren können, mu{fßte dieser rohe Auswuchs NUu  j weggeme1l-Kelt werden“ 2

Eın ÜAhnlicher Fall begegnet uns bei den übrigen 1n Regensburg aufgefundenenGrabsteinen Aaus spätrömischer eıt nıcht: sie alle ZU Autfstellen bestimmt
un! sınd daher auch auf der Rückseite gleichmäßig ehauen. Wıe 1mM tolgenden g-
zeıgt werden wiırd, andelt sıch 1n unNnserem Fall auch nıcht einen Grabstein
1mM eigentlichen Sınn.

Gefunden wurde die Platte 1M Jahr 1839 westlich der Kumpfmühler Straße 1
des Baumeiısters Herbst Felde, zwıschen Kumpfmühl und dem Jacobsthore“.
Das Feld lag „1M Terraıin des Güterbahnhofs westlich der Kumpfmühler Eiısenbahn-
überfahrt, jetzt die Jange Ladehalle steht“ 21 Es 1St die gleiche Gegend, 1n der
siıch das 5S0s Konstantinische Leichenfeld befindet, Ww1e der Jüngere Teıl des spat-antıken römiıschen Friedhofs VO'  3 Reginum gCNANNT wird, dessen Gräber links un:
rechts der alten „V1a publica“, von den Römern „V1a Augustana“ SCENANNT, der
heutigen Kumpfmühler Straße, lagen.

Auf dem Jüngeren Teıl des Friedhofs (im Westen), der VO alteren durch einen
schmalen Streifen Landes geschieden WAar und der nach den 1N den Gräbern aufge-ftundenen Münzen vVvVon Konstantın bis 1n die eIit des alsers Theodosius (T 423)un! vielleicht noch länger benützt wurde, befinden sıch 1Ur Leichenbestattun-
SCI), während 1m alteren Teil der Anlage, unmittelbar der Straße, Brandbestat-
tungen überwiegen. Dıe Körper der Toten sind,wie regelmäßig 1n frühmittelalterlicher
Zeıt, miıt dem Blick nach Osten beigesetzt, Was typisch für die Bestattung VO  3 Chri-
sten gilt S

Darüber berichtet C. G. Gumpelzhaimer, Merkwürdige NCUu entdeckte Gräber un!:
römische Basreliets nahe bei Regensburg, 1n * 5’ (1839) 15—25, j1er 24

20 Vgl Gumpelzhaimer A
21 Vgl Gumpelzhaimer un bzw (1837) 525

Vgl H. Lamprecht, Aufdeckung eines römischen Friedhofes 1n Regensburg 187 2
1874 (Regensburg ders., Der grofße römische rıe ın Regensburg MIiIt Be-
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Beim konstantinischen Leichenteld andelt sıch demnach deutlich eın christ-
lıches Zömeterium, Wenn sıch auch keine typisch christlichen Formeln auf den (späar-
lıchen) Denkmiälern finden. Dıie einzelnen Gräber sınd hiıer wesentlich schlichter als
dıe 1m äalteren Teıl Aaus der heidnischen Zeıt, VO  3 dem sıch teilweise recht prächtige
Grabmäler erhalten haben

Im jJüngeren Teıil des Friedhoftfes wurde der darg 1N den meıisten Fällen LUr Aaus

Ziegelplatten bereitet;: vielfach begnügte INnan sıch auch mMi1t eiınem schlichten olz-
SaIg, WwI1e die aufgefundenen Nägel zeıgen. Doch gab auch hier Grabsteine -
w1e der eingangs erwähnte des Knaben Aurelius. Es handelt sıch aber 1n diesem
Fall die Wiederverwendung eines aAlteren Denkmals MmMit der Darstellung eines
Elternpaares mıiıt ihrem Sohn, dessen Inschrift INa  - enttfernt un! durch ine NeuUuUeE
ITSEetZt hat S

Leider hat damals, als die Steinplatte MmMit der Sarmannına-Inschrift aufgefun-
den wurde, allgemein einer exakten Bestandsaufnahme des Fundorts gefehlt.
Dieser Mangel 1st VOTLT allem, der uns heute Hypothesen ZWI1Ngt, die be] g-

Kenntnis gewi1sser Tatbestände anderentfalls wahrscheinlich Sar nıcht NOL-

wendig SCWESCIL waren.
So fand INn  3 gleichzeitig miıt uNserer Inschrift und derselben Stelle „Spuren

eınes Gebäudes un einen Fußboden mMit Ziegelplatten, die fest miteinander VeOI-
bunden und durch erhabene Ränder denselben verschrenkt N, daß keines
ganz herauszubringen SCWESCH un INa  - daher noch einen Theil davon 1mM
Boden gelassen. Sıe MIi1t eiıner starken Mauer eingefaft un auch Asche un:
Kohlen e  Il ohl verkohltes olz VO' Dachstuhl) tand INa  - 1ın der FEcke dieses
Raumes“ Z

Wiıchtig ware  E für unls wIissen, ob 1NSCIEC Steinplatte iınnerhalb dieses ehemaligen
Gebäudes gefunden wurde, ob sı1e ursprünglıch 1n diesem mit einer Mauer Ver-
bunden WAar. Ihre einstige Anbringung einer solchen dürfte nach dem Betfund
der Rückseite, WwI1e oben bereits erwähnt, außer Zweitel se1n. Man mü{ßte weıterhin
Näheres über das ehemalige Gebäude selbst wissen, nämlı:ch seiıne Größe un: seinen
Grundrißß, durch Vergleich mi1t anderen äahnlichen Baulichkeiten dessen einstige
Bestimmung ergründen.

Bereıts Janner hat hier Reste eines alten kırchlichen Gebäudes gedacht e
näherhin ıne Friedhofskapelle. Auch Ebner hält dies für nıcht ausgeschlossen E

Die Schwierigkeit besteht darın, dafß INa  - 1mM Gebiet des gyleichen Friedhofes un!
War Beginn des Konstantinischen Leichenfeldes Reste weıterer Gebäude EeNTL-

sprechung seiner Getäiße und Fibeln, inı? 58 (1907) 1—88; Hr Wagner, Die Römer 1n
Bayern (*München 113 f

So der aut dem Gelände der Herbst’schen Ziegelei gefundene mit der Inschrift
and des Deckels IVLIAE FILIAE NN! vgl Vollmer, In-
cr1ıptiones Nr. 2384 un Tatel

24 Vgl Vollmer Tafel 50 Nr. 371
25 Vgl Gumpelzhaimer, Merkwürdige NCUu entdeckte Gräber en Anm 19) 21

Janner, Geschichte der Bischöfe VO:  3 Regensburg (Regensburg
27 A. Ebner, Die altesten Denkmale des Christenthums 1n Regensburg, 1n : Römische

Quartalschrift (1892) 153—179 bzw. 1n 45 (1893) 153—179, hiıer ı77 die
Mauerfundamente, aut welche die Arbeiter gelegentlich der Ausgrabung dieses Steins
stießen, dıe etzten Reste eines alten kirchlichen Gebäudes 1l1, 1St allerdings fraglich,
da 1n der Niähe mehrtach Grundmauern römischer Profangebäude aus alterer eit Tage
traten. Doch 1St die Möglichkeit jerfür ıcht ausgeschlossen.“



deckt hat, die mıit einıger Sicherheit als Häuser Aaus der eıt VOTr Konstantın
identifizieren sind. Diese bei einem UÜberfall auf das Legionslager, ermut-
lich 1M Jahrhundert, ZzerstOrt worden E sS1e liegen daher VOT der eıt der Anlage
dieses Teıils des Friedhots ISt durch ıhre Zerstörung WAar die Erweıterung des
Zömeteri1ums nach Westen überhaupt möglich geworden.

Im Fall des oben erwähnten Gebäudes mMit dem eigenartıgen Fußboden spricht
nıchts, W as nach dem dürftigen Ausgrabungsbericht auf ein ehemaliges Wohnhaus
schließen läfßt: auch ıne Badeanlage scheidet Aaus. Es könnte siıch daher durchaus,
wıe Janner hat, ine Friedhoiskapelle, besser ıne Gedächtniskapelle
(„Memoria“) “ gehandelt haben, w1e WIr Ss1e 1n spätrömischer eıit in uUuNsSereIN
aum auch anderswo finden

So haben sıch 1n Kadischen (bei Vıllach) die Fundamente eiınes relatıv leinen
Raumes (etwa A m) mit einer halbkreisförmigen Ostapsıs erhalten. Das ehe-
malıge Gebäude lıegt außerhalb der Befestigungsanlage; seıne Bestimmung als
christlicher Kultraum steht durch spezifische Funde aufßer Zweıtel 3l

Eıne ÜAhnliche Memorıa außerhalb der Stadtmauer wurde 1n öln gefunden. Es-
andelt siıch ıne Kapelle VO  3 I, die 350 entstanden 1St. Die
Apsıs lıegt hier 1M Westen. Unter ıhr „eine n  u Grabstätte, die vielleicht
auf eın Märtyrergrab hınweist“ ö1 Das Sanktuarıum wurde spater erweıtert und
schliefßlich ZUr Jjetzıgen St Severinskirche umgebaut.

Auch in Augsburg wurde die Märtyrerın fra auf dem großen römischen Fried-
hof außerhalb der ta beigesetzt. Dıie VO'  - den Ungarn zerstorte frühchristliche
Memorı1a ıhren Ehren sSOWIl1e ZU Gedächtnis andere Heilige, „qua«c 1n 1lo
loco 1n requie EXSPECTLArE debent diem judic1u1“, hat Bischof Ulrich 1mM Jahr-
undert wieder aufgebaut 3i Auft ıhrem atz steht heute die St. Ulrichskirche.
Das rab der Märtyrerın befindet sıch jedoch vermutlich nıcht h  1er, sondern „beim
zweıten Meilenstein VOTr der Stadt“ S

Wenn auch 1n unNnserem Fall ıne Gedächtniskapelle vorliegt durch ıne exakte
Ausgrabung hätte sıch dies damals wahrscheinlich feststellen lassen dürfen WIr
vermuten, daß Inschrift un: Gebäude zueinander 1n Beziehung stehen. Die Tatel
wurde nämlich, WenNnn nıcht 1mM Innern, doch 1n unmittelbarer ähe dieses Ge-
bäudes gefunden; sS1e stellt außerdem, w1e oben dargelegt, keinen Grabstein 1mM
eigentlichen Sınn dar

In diesem Zusammenhang 1st notwendig, die autf der Steinplatte vorkommende
Wendung ‚martirıbus soclatae“ (den Märtyrern beigesellt) erklären.

Eıine yleichlautende Formulierung konnte bisher 1n keinem anderen Fall nach-
gewılesen werden d Dıieser Mangel vergleichbaren Zeugnissen erschwert die
Untersuchung unNnserer Frage wesentlich; S$1e lautet: hat Sarmannına als Märtyrerın

gelten? Wenn dies der Fall 1St, könnte die mutma(ßliche Kapelle iıne Memoria

Vgl Lamprecht, Der große römische Friedhof, 1N * 58 (1907)
Zur frühchristlichen „Memorı1a“ vgl Van der Meer, Altchristliche Kunst (Köln
96—10

Vgl Noll, Frühes Christentum (oben Anm 3) 103
31 Vgl Nyssen, Heiliges öln (Köln 114

Vgl Gerhardı 1ıta Udalrıcı (MGH Script. 403)
Vgl Bauerreifßß, Kirchengeschichte Bayerns (25t Ottilien
Abgesehen vielleicht VO  - einer Kölner Inschrift, 65 heißt SOCI(at)A M(artiribus),

wenn die Auflösung richtig ist; vgl Le Blant, Inscriptions (oben Anm 14) Nr 354;
Fr. Kraus, Real-Encyklopädie der christlichen Alterthümer (Freiburg



der auf der 'Taftel genannten Sarmannına un eventuell weıterer Blutzeugen g-
bıldet haben, talls h  1er „martirıbus“ konkret Martyrer aus Regıinum gemeıint
S1N!  d.

Ebner, der sıch erstmals mit dieser Frage befaßte, hat auf ıne Trierer rab-
platte hingewı1esen, heißt „merult Sancftiorum soc1arı sepulchris“, sSOW1e auf
ıne solche aus Salona, VO  3 einer Honorıa aAausgesagt WIr  d. s1e se1 „martyribus
adscıta“ .

Uns interessiert hier die Inschrift VO'  3 rlier. weıl S1e dem Wortlaut nach der Re-
gensburger ÜAhnlich 1St. Es wırd eindeutig erklärt, da{fß die Verstorbene gewürdigt
wurde, den Gräbern der Heiligen Märtyrer) beigesellt werden. Dagegen
1St 1n der Regensburger Inschrift davon die Rede, da{fß Sarmannına „martiribus
soclata“ 1St un nıcht davon, daß ıhr Körper 1n unmittelbarer ähe VO'  3 Märtyrer-
gräbern liegt.

Zur weıteren Klärung der Frage 1St notwendig, anhand früher liturgischer
Dokumente die Bedeutung VO  ; ‚soclare“ (vereinıgen) erortern.

In einer Oratıon des liturgischen Rotulus VO  3 avenna (um 700) MI1t Texten aus
dem Jahrhundert wird ausgeSsSagt, daß 1n Christus die Gottheit mi1t der mensch-
lıchen Natur vereinıgt 1Sst („humanae Nnaturae deitas soclata“) g Damıt 1St otffen-
sichtlich gemeınt, da{ß Christus sowohl Gott als auch Mensch 1St.

In der Oratıon des Missale omanum ZU est des heiligen Matthias (24 Fe-
bruar) wiederum heißt CS, dafß Gott den betreffenden Heiligen dem Kollegium der
Apostel beigefügt hat („apostolorum LUOTUM collegio soclastı“); MI1t anderen Wor-
ten: Matthias 1St durch die Wahl selbst einer der Apostel geworden 3}

Wenn aber die „1N Frieden ruhende“ Sarmannına den Maärtyrern beigesellt ist,
dann kann 1€es 1M Hinblick auf die eben gEeENANNTLEN Texte NUr 1n dem Sınn VOCI -
standen werden, daß die Verstorbene selbst als Blutzeugin gelten hat. Wenn S1e
dem Chor der Märtyrer beigesellt wurde, dann gehört S1e ihnen, SCNAUSO w1ıe
Matthıiıas nach seiner Wahl zum Kollegium der Apostel gehört hat.

Sidonius Apollinarıs hat dem frommen Abt Abraham Clermont nach dessen
Tod ein Epitaphıum gew1dmet, das mMi1it folgenden Worten beginnt:

Abraham sanctıs mer1to socıande patron1s
Quos tib;ı collegas dicere NO  3 trepidem.

Wenn hier ausgesagt wird, da{flß dieser Abt Abraham den heiligen Patronen als
Kollege beigesellt wurde, dann entspricht dies, w 1e Delehaye Recht erklärt,
einer Heiligsprechung Das gleiche dürtte auch für uUulNsSseITenN Fall gelten. Die Wen-
dung „martirıbus socl1atae“ wiıll nıchts anderes9 als dafß Sarmannına, WwI1Ie

auf einer anderen Inschrift he1ißt, „Martırıo coronata“ (mıt dem Martyrıum
gekrönt) 1St 4l

35 Vgl Ebner, Die altesten Denkmale en Anm E 1ın  * 45 (1893) 171 Anm. 3:
weiterhin Delehaye, Sanctus (oben Anm 3 Schuster, Liber Sacramentorum. Note
storıche liturgiche sul Messale Romano VI (Torıno-Roma

Wır werden darauf noch eingehen.
Vgl Benz, Der Rotulus VO:  } avenna Liturgiew. Quellen un! Forschungen 45,

Münster Nr. 40
Ahnlich 1St Gen 26, davon die Rede, daß Rebecca iıhrem Mann Isaac durch das

Eheband verbunden WAar („sibi soOcClata con1ug10“).
39 Vgl Delehaye, Sanctus en Anm. 182 „C’’est l’equivalent une canoniısatıion.“
40 Vgl Boldetti, UOsservazıoni (oben Anm 580
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Wenn der ext der Grabplatte lediglich ollte, die Ote habe be] den
Märtyrern ihr rab gefunden, dann hätte INa  -} dies sicher, w1e 1mM Fall der Trierer
Inschrift, auch ausgedrückt. Formulierungen dafür vab Am häufigstenbegegnen uns Wendungen wI1e „ad sanctos“ oder „ad martyres”, wobel beide
Ausdrücke 1M gleichen Sınn von „Dei den Märtyrern beigesetzt“ verwendet WeTl-
den 41

Von der 1n spätrömischer eIit geübten Sıtte, sıch nach Möglichkeit „ad sanctos“
beisetzen lassen, spricht Maxımus VO  3 Turin 450 1n einer Predigt über die
Märtyrer: „Ideo hoc maij0ribus provısum CST, ut SANCLOrum ossiıbus OSIra COI -
POTa SOCI1EMUS, ut dum Christus illos iılluminet, nobis tenebrarum caligo diffu-
z1at 4: Auch hier erscheint das Wort „soclare“. jedoch Ühnlich w 1e€e 1n der rıerer
Inschrift in Verbindung mit „SANCLOrum ossıbus“.

Dıie Bestattung „ad sanctos“ 1sSt jedo un d  1es scheint hier sehr wichtigseın TST Begınn des Jahrhunderts allmählich üblich geworden 4; Die älte-
STE datierte Inschrift, die auf diese Sıtte hinweist ( locum antie domna Eme-
rıta“), gehört dem Jahr 476 un STammt Aaus einem Zömeterium der Vıa
Ostiense 1n Rom 4 Man ahmte, w1ıe scheint, das Vorbild des heiligen Ambrosius
nach, der seiınen Bruder Satyrus neben dem Märtyrer Nazarıus bestatten 1eß 4:

In den Randprovinzen des römischen Reıichs, denen Rätıiıen bis ZuUu Jahr-undert gehört hat, verlief die Entwicklung siıcher langsamer als 1mM eigentliıchenKernland, nämlich 1n Rom un in Italien. Doch fragt auch hier noch 470 Bischof
Paulinus VO  $ ola bei Augustinus d ob gestattet sel, Ote innerhalb einer AS1-
ıka in der ähe eines Märtyrergrabes beizusetzen. Augustinus antiwoOortetfe ıhm 1n
posıtıvem Sınn miıt einem längeren Traktat „De ura Pro mortuls gerenda“ 4
Anders hingegen die berühmte Clematius-Inschrift VO  3 Köln, die eLw2a A4aus der gle1i-chen eIit STtammt 4

Unsere Regensburger Tatel 1sSt jedenfalls VOT dem Jahr 4720 entstanden. Sie kann
daher keinen Brauch bezeugen, der siıch IST 1m Jahrhundert durchgesetzt hat
Demnach ezieht sıch die Wendung „martıirıbus soclatae“ offensichtlich nıcht auf
eın Begräbnis „ad sanctos“ sıe 1St vielmehr wörtlich nehmen.

Eiınen weıteren, wWwenn auch wenıger deutlichen Hınvweis auf eın Martyrıum der
Sarmannına stellt die Wendung „qulescenti 1n pace“” (die 1in Frieden ruht) dar. Es
andelt sıch nämlich in UuUNlSCTEIN Fall nıcht, W 1e On häufig, iıne Bıtte, sondern

ıne Aussage; Ühnlich w1e VO Altar der St Emmeramskirche heißt „ubi
1US (sC Emmeramı) COrDUus Spec10sa quiete requiescıt“ 4

Außerdem 1St die Verbindung mıiıt dem tolgenden „martirıbus soclatae“ wichtig.Dabei kann autf entsprechende Wendungen 1n den Märtyrerakten, etwa2 „Sanctı
41 Vgl Kraus, Real-Encyclopädie (oben Anm. 34)

Vgl Maxımus Taur., De passıone (CCh 23 41 f.; f 426); Kraus, Real-Ency-clopädie 19—920
Vgl Kraus A.
De Rossı, Inscriptiones (oben Anm 13) L, Nr. 653

45 Vgl Schuster, Liber S5Sacramentorum en Anm. 35) VI 8’ Kraus A.
Vgl Kraus, Roma Sotteranea (oben Anm 11) 516

47 Vgl St. Beißel, Die Verehrung der Heiligen und iıhrer Reliquien 1n Deutschland bıs
ZU) Beginne des 13. Jahrhunderts Ergänzungshefte den „Stimmen Aaus$s Marıa-
Laach“ 4/, Freiburg

Vgl Rıed, Codex chronologico-diplomaticus Episcopatus Ratisbonensis (Ratıs-bonae Nr. un zx



Vero ONOSUS et Maximilianus requlescunt 1ın pace“” 4 oder auf rab-
inschriften w 1e „lugulatus pro fide CUu amıiılia LOTLAa quiescunt 1N pace” hingewiesen
werden

Ferner 1St bedenken, da{fß sich ıne ÜAhnliche Formel auf keinem einzıgen der
zahlreichen bisher 1in Regensburg und 1n Bayern gefundenen römischen Grabsteine
indet, auch nıcht auf solchen Aaus nachkonstantinischer eıit.

Dıie Formel PACE 1st autf Märtyrergräbern vieltach der einz1ge Zusatz Zu
Namen ö1 Sıe ezieht sıch aut die Schrittstelle S5Sap S, } „Dıie Seelen der (Ge-
rechten sind 1n (Jottes and un! ıcht erührt sıe (mehr) die Qual der Bosheit. In
den Augen der Toren schienen s1e esterben .> sS1e aber sind 1n Frieden (ın pace)  «

iıne Perikope, die biıs 1n die Gegenwart den Festen VO  - Märtyrern vorgelesen
ırd DE Im Missale Oomanum begegnet s1e unlls auch als Offertoriums-Gesang.

Der Annahme, da{fß Sarmannına 1n Regensburg den Märtyrertod erlitten hat,
scheint jedoch die Tatsache entgegenzustehen, da die Steinplatte aufgrund der
Schrift und VOor allem SCn der Gestalt des Christus-Monogramms trühestens Aaus

der Hälfte des Jahrhunderts sSstammMmen kann. Damals sind aber 1m Gebiet des
römischen Reichs kaum mehr Christen SCHh iıhres Glaubens getOtet worden, Wenn

INan von ganz wenıgen Ausnahmen un Kaiıser Julian absieht. Die letzte blutige
Verfolgung tand Diocletian 1n den Jahren 303 bis 311 STALT, die auch 1n den
zußeren Provınzen des Reiches ıne Reihe VO  - Blutzeugen hervorgebracht hat.

Hıer 1St daran erinnern, daß siıch bei der Steinplatte, ÜAhnlich Ww1e bei der
oben genannten Inschrift von St Paul 1ın Rom, Sar nıcht einen Grabstein han-
delt Was ındert u1l5 anzunehmen, da{fß h:  1er ıne Gedächtnisinschrift ıne Sar-
mannına vorliegt, die eın halbes Jahrhundert nach dem Martyrıum anläfßlich der
Errichtung einer ıhr geweihten Memorı1a angebracht wurde, vermutlıch nach dem
Überftall der Juthungen V 35/ auf die Stadt D

Für UuUNscCIEC Vermutung scheint auch sprechen, da{fß der ext der Steintatel VO'  ;
dem der übrigen 1n Regensburg gefundenen Grabsteinen dieser eıt abweicht. Vor
allem tehlt die Angabe des Alters der Verstorbenen: auch der Name des Verwand-
ten, der den Stein setzen lıefß, wurde häufig gEeENANNT. S0 eLtwa2 auf einer MmMiıt der
uUuNsereN eLtwa gleichzeitigen Inschrift, die 1n der ähe der Sarmannına-Tafel g-
tunden wurde und auch i1ne Ühnliche Schrift w ıe diese aufweist:

(Iulio veterJANO STIPendiorum XVI NOSs e N
LVLıus LV  VS {ra) IRI KARISSIMO d

Die Anbringung des Christus-Monogramms 1St auf Grabsteinen 1im rätischen
Donauraum für diese eIit (0)88 ıcht bezeugt. Sie oibt daher uUNSCICI Inschrift eben-
falls ine besondere Note

Wenn die Grabungen 1mM Feld des Baumeiısters Herbst damals exakt durchgeführt
Vgl Ruinnart, cta Martyrum (Ratisbonae 612

50 Vgl Boldettıi, Osservazıon1 (Anm 39%3 tf.. 1er 394
5l Vgl Gamber, Deutsches Passionale (Regensburg 734

Entsprechend heifßt Schlu{fß der Märtyrerakten der Heıilıgen Tryphon und Respi-
C1US:! „Visı SUNT oculıs insıpı1entium mor1; 1li SUNL 1n Dacc et SEqUUNLUFr Agnum
UOCUMYUC jer1ıt“; vgl Ruinart, Acta Martyrum (Anm 49) 210

Zum Eintall der Juthungen vgl Steinmetz, 1n 76 (1926) f.; WwW1e sıch auch
A4us$s Funden vergrabener Münzen erg1ibt; vgl H.-J. Kellner, Eın Fund spätrömischer
Münzen 1n Regensburg, 1n Germanıa (1958) 6—103, Vor em 101

54 Vgl Vollmer, Inscriptiones Nr. 395 121



worden waren, wüfßten WIr heute vielleicht, welcher Stelle innerhalb oder außer-
halb des Gebäudes die Tatel ehedem angebracht WAar. Man könnte daran denken,
da{flß s1ie ihren 4atz u  }  ber der Eıngangstür der Memorıa hatte. Vermutlich War sS$1e
jedoch bereits 1n spätantıker oder frühmittelalterlicher eit bei einer Plünderung
des Sanktuariums gewaltsam AaUuUS ihrer einstigen Verankerung 1m Mauerwerk her-
ausgerissen worden und Jag 11U'  3 beschädigt Boden

Es bleibt auch die Möglichkeit, da{ß die Tatel Sar nıcht einer Wand angebracht
WAar, sondern da{fß s1e ZU Altar der Kapelle gehört hat Wıe zahlreıiche erhaltene
Zeugnisse deutlich machen, War Sıtte 1n Kırchen, die 1ine Memorı1a gebildet ha-
ben, ıne auf den betreffenden Heiligen, dem der Altar geweiht WAar, bezügliche
Inschrift anzubringen un WAar entweder oben autf der Mensa (SO VOT allem in
Nordafrika) oder der Vordertront D Ww1e auch be1 heidnischen Altären üb-
lich WAar o

Unter Umständen 1St 1n diesem Zusammenhang auch das Christus-Monogramm
VO  3 Bedeutung. Fın solches begegnet uns ÜAhnlich auch anderswo, auf der Altar-
tafel eines Kırchleins be] Thebessa, deren Aufschrift lautet: MEMORIA SA
MONTANI >

Vermutlich 1St 1, 1839 NUuUr die ıne Hälfte (oder Sal LUr eın Drittel) der Tafel
geborgen worden. Dıie senkrechte Rılle, die sıch jetzıgen rechten Rand befindet
un VO  3 der bereits oben kurz die Rede WAar, könnte die Trennungslinie einem
weıteren Teil der Inschrift gebildet haben Dieser SELZitIE entweder den ext fort
oder hat sıch auf eiınen zweıten bzw weıtere Blutzeugen bezogen. ıne andere
sinnvolle Erklärung tür die Rılle SOW1e das rechts davon befindliche Teilstück 1St 1m
Augenblick ohl nıcht möglıch.

Als bei der Plünderung der Memorıa 1n den unruhigen Zeıten des Jahrhundertsder Gedächtnisstein gewaltsam Aaus seiner einstigen Verankerung 1m Mauerwerk
enttfernt wurde, 1St anscheinend die Platte in we1l (oder dreı1) Teile auseinander
gebrochen Dıie Bruchstelle Z verlorenen Stück der Inschrift verlief den Stellen,

denen der Stein dünner WAar, nämlıch (oben) 1n der Rılle selbst un: unten) 1m
linken Ansatz der heute verlorenen Buchstabenreihen der rechten Tafelhälfte. Au-
Rerdem dürfte damals das kleine Stück untferen Rand weggebrochen se1nN.

Die ZESAMTE Breite der Tafel betrug 1n dem Fall, daß NUur ıhre linke Hälfte er-
halten Ist, mehr als Ill. Dıies entspricht der Breıte der damals üblichen Al
tare ö1

Dıie Frage stellt S1'  ‚9 ob 1n diesem Fall dem Altar das rab der Sarmannına
oder wenn siıch mehrere Märtyrer gehandelt hat, die betreffenden Gräber
gelegen haben, also eın Contessio-Altar ÜAhnlich dem 1m „Alten Dom  « (Ste-phanskapelle) WAar D Vermutlich nıcht, weıl nämlich 1mM Jahrhundert noch

3D Vgl Braun, Der christliche Altar 1n seiner gyeschichtlichen Entwicklung (München
146 Tatel 9! 118 Tafel 2’ 196 (Ravenna).

Auch 1er findet sıch, WwW1e ın der Sarmannina-Inschrift, Begınn der Wıdmungme1lst eın (honorem) miıt nachfolgendem Datıv:; vgl Hefner, Das römische Bayern(München Nr 5. 64 (Altar A4us Regensburg); Vollmer Nr. 360 111 (mıt wel-
Beispielen).

Vgl Kaufmann, Handbuch der christlichen Archäologie (SPaderborn 180;
weıtere Beispiele ACL AlL, 300 tt.

Vgl Braun, Der christliche Altar 48
Vgl Gamber, Ecclesia Reginensıs Studıa patrıstica lıturgica 87 Regensburg

49— 59
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keine Umbettungen VO  3 Heıilıgen VOorsglNOMME: wurden un! dıe mutma{fßlichen
Blutzeugen nıcht hier, sondern 1m vorkonstantinischen Teil des Friedhofs beigesetzt
...

ıne Memorı1a stellt primär kein Grabmonument dar; sS1e diente vielmehr VOTL

em Zur Abhaltung der Totenmahle den Jahrtagen, mıiıt denen vielfach die
Feıier der Eucharistie verbunden wurde öl Derartige Kapellen tanden siıch 1n früh-
christlicher eIit allerorts:; 1n Rom sowohl innerhalb als auch oberhalb der Ome-
terıen

Dıie Ruhestätten der Märtyrer gerieten manchmal rasch 1ın Vergessenheit, weıl
hre SCNAUC Lage, s1e VOLr Verunehrung schützen, oft geheim gehalten wurde.
Auch 1n Augsburg allen, wıe WIr sahen, emorıa und Grabstätte der heilıigen fra
allem Anschein nach nıcht

In der Antike stellte der Grabplatz ınen „locus et relig10sus“ dar. Es gyalt
daher als unstatthaift, die Ruhe der 'Toten durch Umbettung storen, se1 denn,
dıese hatten, w 1e 1M Fall des heiligen Severıin oder spater des heiligen Emmeram,
noch keıine endgültige Ruhestätte gefunden. YSt 1m Mittelalter hat INa  - die Gräber
der Heıiligen CN 7 weck der Entnahme VOnNn Reliquien geöffnet Ö:

Es dürfte daher gut wıe siıcher se1n, da{ß 1n der vermutfeten Regensburger Me-
mor12 der Vıa Augustana keine Märtyrer begraben d  N, sondern da{fß deren
Gräber auf dem vorkonstantinischen Teil dieses Friedhofs mıtten heidniıschen
Grabstätten lagen, ÜAhnlich wıe 1n Rom das Petrus-Grab sıch mıtten 1n heidnischer
Umgebung befand Ö

Es 1St daher auch VO  3 h:  1er Aus gesehen unmöglich, daß Sarmannına, wenn s$1e
Ende des Jahrhunderts gestorben ware, ıhre Ruhestätte „ad sanctos“ g-

funden hat. Solche Beisetzungen konnten 11UT dann vorgenNOMMe: werden, Wenn die
Blutzeugen, w1e 1n RKom, 1n christlichen Zömeterıen begraben lagen un: außerdem
tür die Bestattung weıterer Toten 1n der unmittelbaren ähe genügend Platz VOTr-
handen War ö

iıne andere Frage St*® Gab außer Sarmannına 1M römischen Reginum weıtere
Maärtyrer?

Als eın Hınweis auf Blutzeugen 1n dieser ta könnte die Bezeichnung „MONS
martyrum” (zauf der Martyrbühl“) für den leinen Hügel gelten, auf dem 1n
der Nachfolge eiınes gallo-römischen Tempels 1mM oder wahrscheinlich PrSst 1mMm

Jahrhundert ıne St Georgskirche (heute St Emmeram) errichtet wurde 6
6  6  30 Vgl Beifßel, Die Verehrung der Heıilıgen (Anm 47) 104
61 Vgl Klauser, Dıie Cathedra 1m Totenkult der heidnischen und christlichen Antike

Liturgiew. Quellen un Forschungen 21, Münster 140 f 9 dazu Augustinus,
Contra Faustum Z 21 „Sacrificamus deo 1n memor11s martyrum“ (F 42, 3854) Möglich
ISt, da{fß die beiden Goldgläser, deren Fragmente Dompropst Wartenberg 1mM Jahrhun-
dert entdeckt hatte das iıne mMI1It dem Bild der Apostelfürsten, das andere InN1ıt dem Bild
des Guten Hırten j1er 1n Regensburg, wıe andernorts bei den christlichen Totenmahlen,
verwendet worden sind; den Goldgläsern vgl Ebner, Die aAltesten Denkmale (oben
Anm 27) 158 mit Tatel

Vgl Kaufmann, Handbuch der christlichen Archäologie 153—156
Vgl Beißel, Die Verehrung der Heiligen (Anm 47) F} {ttf.
Vgl Kirschbaum, Dıie Gräber der Apostelfürsten (oben Anm 12) 18
Vgl Boldetti, Osservazıone 623

66 Vgl A. Huber, Geschichte der Einführung und Verbreitung des Christenthums 1n
Südostdeutschland 111 (Salzburg 309

67 Vgl Gamber, Dıie St. Emmeramskirche 1n Regensburg ehedem eın gallo-römischer
Hercules-Tempel? 1N * 119 (1979) 1n ruck



Leider iSst nıcht möglich, diese Überlieferung bis ın dıe trühe eıit zurückzuver-
folgen. Sıe tindet sıch erstmals 1n eiıner 1347 geschriebenen Handschritt (Clm
fol 194), worıin heißt, „quod locus in qUuo CO  um EeSsSTt monasteriıum sanctı
mmeramı ‚NONS martyrum' antıquıtus vocabatur, Pro quod LUNC in eodem
l0co infinitı PIoO tide katholica martyrıum subjerunt“

Wır dürfen den Wert dieser ohl antänglich LLUL mündlich weitergegebenen
Überlieferung nıcht unterschätzen; se1 denn ließe sıch nachweisen, dafß hier
lediglıch ine VO'  3 den Mönchen VO'  3 St mmeram fingierte Tradıtion vorliegt,
die Bedeutung ıhres Klosters betonen 6! Wıe Bauerreifß Satl, besaß „auch Augs-
burg seınen 1110115 Ww1e Parıs seınen Montmartre“ 7 In allen grö-
Keren Stidten des römischen Reichs 1St 1n der Verfolgung Kaiıser Diokletian
Christenblut geflossen. Warum nıcht auch 1n Reginum?

Wır wollen aber nach weıteren Hınweıisen suchen! In dieser Hınsıcht 1St ohne
7 weifel das Georgs-Patrozınium cselbst von Bedeutung. Der heilige Georg WIr  d
bekanntlich 1n der Ostkirche als der Märtyrer chlechthin verehrt: tragt eshalb
den Beinamen „der Grofßmärtyrer“ WEYAÄOLWAOTUG).

Da INa  3 1n Regensburg für die außerhalb der alten Mauern gelegene Kirche g-
rade seın Patrozınium gewählt hat, könnte mıiıt den vermutfeten Märtyrern VO  3

Regiınum Kaıiıser Diokletian zusammenhängen, die 1m nahe gelegenen Fried-
hof der Vıa Augustana begraben lagen. Seın Name steht ohl stellvertretend
für diese.

Der für die frühe eit in unNserem Raum wen1g bezeugte Georgs-Kult 1St ermut-
lich durch Ööstlichen Einfluß, vielleicht VO  3 der Metropole Sırmium her, grie-
chische un syrısche Glaubensboten gewirkt haben U schon früh spatestens
Anfang des Jahrhunderts nach Regensburg gekommen.

Denkbar ware auch, dafß die dem heiligen Georg geweıhte Kirche, als nach dem
Einfall der Alemannen 1M Jahrhundert der römische Friedhof der Vıa Augu-

aufgegeben wurde, dıe Nachfolge der oben besprochenen Memorı1a, die 1Ur
eLtwa2 500 entfernt lag, angetreten hat Die Überlieferung, nach der die Märtyrer
alle auf dem „Mons martyrum“ hingerichtet wurden, 1St allem Anschein nach
ungeNauU; s1e dürfte vielmehr mMit der spateren Memorıa dieser Heiligen in der
St Georgskirche zusammenhängen.

Diese Vermutung tindet 1n einer Wendung, die ine Regensburger Urkunde
V 797 gebraucht, ine ZEeW1SSE Bestätigung. Es andelt sıch ine Schenkung
die Kiırche St. Emmeram, „die errichtet ist“, w 1e darın heißt, „ Ehren der
Heiligen (in honore sanctorum), nämliıch des seligen mmeram un: des heiligen
Georg und weıterer Heıilıgen 1n dem MT der Reganesburc gEeENANNT wıird“ V

Vgl Endres, Beıträge ZUT Kunst- un: Kulturgeschichte des mittelalterlichen Re-
gensburg (Regensburg un 3° Anm.

Vgl Janner, Bischöfte VO]  3 Regensburg 24; Endres a. O 22
70 Vgl Bauerreifß, Kiırchengeschichte Bayerns oben Anm 33) I,
71 Vgl Gamber, Sakramentarstudien Studia patristica lıturgica FA Regensburg

145 Damals dürtte auch die gyriechische Bezeichnung „Kyrika“ (XUVOoLAXN),
althochdeutsch „chirikha“ angels ur tür das Gotteshaus, die „dominıca domus)“
bei uns heimisch geworden se1n.

> quac CONSIFrUCTLA EST 1n honore SANCILOrUM, beati scılıcet Emmeramı et sanctı
Georg11 CEeETteroTUMAUE SANCLIOrum 1n loco quı dicıtur Reganesburc“; J. Wiıdemann, Dıie
radıtionen des Hochstifts Regensburg und des Klosters St. Emmeram Il Quellen un:
Erörterungen ZUT bayerischen Geschichte, S, München Nr.



Diese lange Formel wiırd spater nıcht mehr gebraucht. Die Tradıitionen erfolgenJetzt NUur noch „ad sSanctum Emmeramum“”, dessen Patroziınium SCn der wach-
senden Verehrung dieses Märtyrers Aaus der Merowingerzeıt das ursprünglıche „des
heiligen eorg und weıterer Heiliger (sanctı Georg]1 CETLETOTUMUE sanctorum)”
verdrängt hat 7

Die neben mmeram un Georg, den beiden Hauptpatronen der Kirche 1im
Jahrhundert, nıcht namentlıch geNANNLCN „Heıiligen“ sind allem Anschein nach

die römischen Märtyrer Von Regınum, denen auch Sarmannına gehört haben
dürfte. Dıie Bezeichnung „sanctı“ wird nämlıich 1n den trühen lıturgischen Gebeten
nıcht selten 1 Sınn VO  3 „martyres” verwendet, VOL allem dann, WenNn deren Na-
Inen nıcht eigens SCNANNT werden. S50 r in der Oratıon est der heiligen Mär-

Marıus und Martha SOWI1e weıterer Heiliger Januar: „Exaudı domine
populum tuum CUu SancLiorum LUOFrUM patroc1ın10 supplicantem d

Vielleicht meınt die Formulierung „martirıbus soclatae“ auf üunNnserer Tatel kon-
kret, da{fß die 'Tote durch ihr Blutzeugnis für Christus den übrigen Märtyrern VO'  3

Regınum beigesellt wurde. Dies könnte die On nıcht bezeugte Formulierung 1n
eLtwa2 erklären.

Man muß sıch jedoch fragen: Wenn solche trühchristliche Heıilige einst 1n Regens-burg verehrt worden sınd, W 1E konnte dazu kommen, daß die Erinnerung ihre
Namen bereits 1mM Jahrhundert verblaßt war” Im Gegensatz eLw2 Augsburg,
W das Gedächtnis die heilige fra durch alle Jahrhunderte lebendig geblieben
1ST

Diese Schwierigkeit besteht ohne Zweıtel. Der Grund für das Verblassen der
betreffenden Heiligennamen 1St allem Anschein nach 1m Zusammenhang mit dem
Abzug der römischen Schutztruppen Aaus den Donauprovınzen un den nachfolgen-den politischen Wırren 1n der Hältte des Jahrhunderts sehen, OVON die
Severıins-Vıta ausführlich berichtet 4 Damals ürften wesentliche Elemente der
Tradition der Christengemeinde VO'  3 Regınum, die Namen der ersten Bischöfe
der „Ecclesia Reginensıis“, 1n Vergessenheit geraten se1n. Nur der Name des etzten
Bischofs Aaus der römischen Zeit, des OoOmanen Lupus, der Ende des Jahr-hunderts bei einem Einfall (heidnischer) Baıern getOtet wurde, blieb 1in Erinnerung 7

Das Wıssen Regensburger Märtyrer in der Römerzeıt Orte jedoch, WwI1e die
SCNANNTLEN Zeugnisse deutlich machen, nıe auf, obwohl Inan spater keinen Namen
mehr kannte. Das Gedächtnis diese Blutzeugen wurde, W1e WIr Vermuten, VO  3
der Memoriıa 1mM Konstantinischen Leichenfeld 1ın die St Emmeramskirche u  i  ber-
tragen; 1St jedoch 1M Frühmiuittelalter SCn der wachsenden Verehrung des hei-

Der Johannes-Altar 1n St Emmeram wurde bıs 1Ns Miıttelalter „ad pedes sanctorum“
BCNANNT; vgl Endres a. O f 29 Anm Es fragt sıch jedoch, ob hier nıcht eine
spatere Verwechslung für „ad pedes sanctı (SC. Emmeramı)“ vorliegt (Endres f.Außer 1mM Miıssale OoOmanum auch 1mM Sakramentar VO:  3 St. Gallen (ed Mohlberg 135):weıtere Beispiele bei A. Pfliegler, Liturgiae Oratıon1ıs Concordantia verbalia (Romae616 {f.

Vgl K. Gamber, Liturgie und Kırchenbau Studia patristica lıturgica 6, Re-
gensburg 55— 71

Vgl azu Aventinus, Annalıum Bo:orum _1 VII (Leipzıg ı88 B 21 210;Gamber, Ecclesia Reginensis mit Anm Vermutlich wurde 1mM „Alten Dom be-
graben (ebd. 56) Im Jahr 1811 hat INnan 1n der gleichen Kirche einen steinernen darg-deckel AUS römischer Zeıt gefunden, der ZU rab eines der trühen Regensburger Biıschöfe
gehört haben könnte; vgl Hefner, das römische Bayern (oben Anm 56) 265
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lıgen mmeram bald verblafrt. Geblieben 1St NUuUr die VasC Erinnerung den „INMONS
martyrum”

ıcht unerwähnt bleiben darf die gelegentlich geäiußerte Vermutung,
„martirıbus soclatae“ se1 einfach die Gemeinschaft der Gerechten 1M Himmel (mar-

sanctı!) gemeınt, 1n welche diıe Verstorbene Aufnahme gefunden hat V
Bauerreiß welst in diesem Zusammenhang auf einen Passus 1m römischen Meffßs-
kanon hin, WIr bitten, daß Gott uns Gemeinschaft schenken mOöge mMi1ıt seinen
Heiligen („socıetatem donare dıgner1s CU: tu1ls sanctıs”) d

Demgegenüber enthält der ext der Tafel keinerle] Bıtte ıne solche Ver-
ein1gung, w1ıe WIr S1e VO Jahrhundert ımmer wiıeder autf christlichen rab-
esteinen finden, w1e „V1VAas inter sanct1is“, „Spirıtum LuUuum inter sanctos“, „PaxX

inter sanctıis“, „CUI1US anıma Cr SAanCTLOS 1n Pacc (sıt)“, „CU1US anıma inter
1UStOs SIt  « V Der ext erklärt vielmehr ausdrücklich, daß die Verstorbene AIn
Frieden ruht un den „Märtyrern beigesellt“ sel1. Dıie Ergänzung eines „Sit 1STt
1n uNserTeMm Falle grammatikalısch unmöglıch.

usammentfassend lassen sıch folgende Argumente, die für ıne Gedächtnistafel
Ehren einer Heılıgen sprechen, anführen:

die Aussage, dafß Sarmannına in Frieden ruht un!: „martirıbus socı1ata“
se1. Da aber eın Begräbnis „ad martyres“” bıs 1n die ersten Jahrzehnte des Jahr-
hunderts nıcht üblich WAar und NSCIE Inschritt jedenfalls vorher entstanden iSt,
mussen WIr diese Wendung wörtlich un ZWAar 1m Sınn eines Blutzeugnisses der
Verstorbenen verstehen.

die Steinplatte selbst, die aufgrund ıhrer Beschattenheit ke  ın Grabstein 1M
üblichen Sınn darstellt, sondern allem Anschein nach eiıner Märtyrer-Memorıa
gehört hat Dıie Mauern un der Fufßboden einer solchen mutma{lichen Gedächtnis-
kapelle sind 1n unmittelbarer ähe des Fundorts des „Grabsteins“ ausgegraben
worden.

die Tradıtion, die bıs 1n die karolingische eıit neben dem als Märtyrer VeI-
ehrten (ım Jahrhundert lebenden) Bischof mMmmeram weıtere namenlose Heılıge
(„ceterorumque sanctorum” kennt, die 1n der St Georgskirche VO  3 Regensburg
auf dem „IMONS martyrum” verehrt wurden. Zu diesen 1St auch Sarmannına
rechnen.

Die Annahme, daß siıch bei der Inschrift eın Gebet Aufnahme der Ver-
storbenen 1n die Schar der Heiligen 1mM Hımmel handelt, scheitert grammatı-
kalısch eindeutigen Wortlaut.

Als einz1ges ernstzunehmendes Gegenargument könnte INan anführen, daß die
Tradıtion 1n Regensburg keine heilige Sarmannına kennt, 1mM Gegensatz eLw2

Augsburg, die Erinnerung die heilıge fra n1ie abgerissen ISt. Dieser Mangel
aßrt siıch jedoch, Ww1e WIr sahen, durch die politischen Wırren 1mM Jahrhundert, 1n
denen wesentliche Elemente der frühchristlichen Tradition der „Ecclesia Reginen-
S15 verloren sınd, relatıv einfach erklären.

SO Janner, Geschichte der Bischöfe VON Regensburg } 23° vgl auch Steinmetz, 1N !
/3 (1923) 19 Fufßnote
Bauerreiß, Kirchengeschichte Bayerns (oben Anm. 33) 71 MIt Anm
Vgl J. P. Kirsch, Dıie Acclamationen un! Gebete der altchristlichen Grabinschriften

(Köln 19—21; Delehaye, Sanctus



Nach dem Gesagten 1St keın Grund vorhanden, Prof. Oswald nıcht zuzustiım-
INCI, der 1n seiınem Buch „Dıie Donau VO  3 Passau bis Wıen“ (1963) 1n Sarmannına
ıne Heilige Aaus der Frühzeıt der Regensburger Kırche sieht un: s1e 1n 1ne Reihe
miıt den römischen Märtyrern der Donauprovınzen Kaıiıser Diokletian stellt.

Ebenso Bauerreißß, Kirchengeschichte Bayerns (1 Auflage
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